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Ausstellung

Angst, Ausländer und Altbekanntes von Christoph

Schlingensief im Mak

16 Jahre nach dem Tod des polarisierenden Künstlers bringen die

Wiener Festwochen dessen größte Aktionen ins Museum. Wie

passen diese Werke in unsere Zeit?

Katharina Rustler

Der Künstler Christoph Schlingensief im Jahr 2000 bei seiner hierzulande

bekanntesten und kontroversen Aktion "Bitte liebt Österreich – Erste

österreichische Koalitionswoche" vor der Wiener Staatsoper.

Gehasst, verteufelt, geliebt, vergöttert. All diese emotionalen

Reaktionen löste der 2010 mit 49 Jahren früh verstorbene

Aktionskünstler Christoph Schlingensief aus. Und tut es heute
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noch. Als Milo Rau 2023 als neuer Intendant der Wiener

Festwochen nach Österreich kam, machte er eine Umfrage in

seinem Team, welche Produktionen am meisten in Erinnerung

geblieben seien. Eine der am häufigsten genannten war

Schlingensiefs Aktion Bitte liebt Österreich aus dem Jahr 2000 vor

der Wiener Staatsoper, bei der "Ausländer" wie bei Big Brother

rausgevotet – also abgeschoben – wurden.

Diese Präsenz des hauptsächlich im deutschsprachigen Raum

bekannten Künstlers wollte Rau schließlich wieder aufleben lassen.

In einer Kooperation von Wiener Festwochen, Gropius-Bau in

Berlin und dem Museum für angewandte Kunst in Wien (Mak) läuft

nun die große Ausstellung Es ist nicht mehr mein Problem! und

zeigt Schlingensiefs bekannteste Arbeiten. Kuratiert wurde die

Schau, die explizit keine Retrospektive sein soll, von Raphael

Gygax und Aino Laberenz. Als Witwe Schlingensiefs verwaltet

Laberenz dessen umfangreichen Nachlass.

"Angst ist die Antwort": Erstmals präsentierte Schlingensief seine "Church

of Fear" 2003 auf der Biennale in Venedig. Nun steht sie im Wiener Mak.

Heiliger mit eigener Kirche

Dass es sich um die erste umfassende Ausstellung von

Schlingensief in Österreich handelt, verwundert dabei. Immerhin

wird der 1960 im deutschen Oberhausen geborene Filmemacher,
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Regisseur und Performancekünstler insbesondere in der

österreichischen Kunstszene immer noch wie ein Heiliger verehrt.

Viele seiner Aktionen gelten als legendär, wenngleich sie zu ihrer

Entstehungszeit extrem polarisierten. Betritt man die Ausstellung im

Mak, wird einem die Schwierigkeit bewusst, Schlingensiefs

Arbeiten in den Museumsraum zu holen. Handelte es sich dabei

doch meist um Arbeiten, die als Inszenierung für den Außenraum,

fürs Fernsehen oder die Bühne konzipiert waren.

Passend dazu fällt die Ausstellung aber quasi mit der Tür ins Haus.

Als Auftakt darf Schlingensiefs Church of Fear betreten werden.

Diesen kleinen Kirchenbau aus Holz präsentierte der Künstler

erstmals 2003 auf der Biennale in Venedig und erlangte somit

internationale Aufmerksamkeit. In einer angespannten Zeit in den

Jahren nach 9/11, in der man sich vor Terrorismus und dem

"Fremden" fürchtete, griff Schlingensief somit eine allgemeine

Stimmung auf. Er gründete eine fiktive Glaubensgemeinschaft, in

der an nichts mehr geglaubt wird als an die eigene Angst. "Angst ist

Macht" steht am Eingang seiner Kirche.

Bewusste Irritation

Schlingensief war Meister darin, gesellschaftspolitisch heikle

Themen aufzugreifen, in humorvolle und absurd-überfordernde

Aktionen zu übersetzen und der Gesellschaft so ein furchtbar

hässliches Spiegelbild vorzuhalten. Etwa mit der hierzulande

bekanntesten und bereits erwähnten Performance Bitte liebt

Österreich! – Erste österreichische Koalitionswoche im Rahmen der

Wiener Festwochen 2000, mit der der Künstler die damalige

Koalition aus ÖVP und FPÖ, den Umgang mit Migration und die

österreichische Scheinheiligkeit aufgriff. In der Schau wird die

Aktion genauso wie damals vor der Oper mit von Bauzäunen

umringten Containern präsentiert. Bespielt werden diese natürlich

nicht. Am Zaun dienen aber Videos und Zeitungsausschnitte als

Dokumentationsmaterial.

Dass Schlingensief nur ein Jahr später mit seiner Hamlet-

Inszenierung in Zürich für Aufsehen – und einen ordentlichen
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Shitstorm – sorgte, zeigt eine Litfaßsäule voll kritischer

Zeitungsausschnitte. Ihre Fülle macht die Resonanz seiner bewusst

auf Irritation angelegten Arbeiten deutlich. In Hamlet – This Is Your

Family kombinierte der Künstler den Shakespeare-Stoff und die

damalige Debatte um den Umgang mit aussteigewilligen Neonazis,

die er in das Theaterstück integrierte. Neben solchen lauten

Aktionen wie auch seiner Castingshow-Parodie Freakstars 3000

oder der erfundenen Partei Chance 2000 finden in der Ausstellung

auch ruhige Filmprojekte Platz, denen sich der Künstler

insbesondere in den Jahren vor seinem Tod widmete.

Für den TV-Sender Viva/Viva Plus konzipierte Schlingensief 2002 die

fiktive Castingshow "Freakstars 3000", in der er Menschen mit kognitiver

Beeinträchtigung die Bühne überließ.

Es ist unser Problem!

Kurator Raphael Gygax erklärt, dass man ein Reenactment der

Aktionen unbedingt vermeiden wollte. "Wie aber erweckt man diese

Settings und Requisiten zum Leben, ohne so zu tun, als wäre man

der Künstler?", fragt Gygax und legt ein häufiges Problem von

Ausstellungen performativer Werke offen. Durch Videomaterial,

Interviews und Informationstexte (teils mit detaillierten

Begriffserklärungen) versucht man, dieses Problem zu lösen. Ganz

offensichtlich möchte man hier Schlingensiefs Werk auch an
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